
Z
u den hewhhiten
Mal3nahmen der Bio—
tophege zihlt die Au
lage von Wild

isungsflichen (\Vikhicker,
Asungsgrtinland. Proholz).
Doch leider sind nicht in allen
Reviercn genügcnd Flichen
tür cliesen Zweck zu hekom
men. In solchen Fhllen stellen
die üherall vorhandenen
Walci- und felckvege cme gute
Môglichkeit dai’. die Asungs
kapazititen zu erhöhen.
Dahei ist vorteilhaft, daB das
Wegenetz aul’grund sciner Ii-
nemen Struktur em gft)Bes
Einzutsebiet tür territoriale
Wikltiere bcsitzt und damit
cme groBe Revierthiche ah—
cleckt. Aufgrund der schwieri
gen Standortverhiltnisse
(meisi fast blanker Schutter)
ist jedoch die Ertragsleistung
von ciu1gesiteii Veu.en — trotz

Düngting — deutlich geringer
als hei den normalen Wildik—
kern bzw. Wildwiesen. Derar
tige Asu ngsstrei fen sind des
halb kein Ersatz fOr regulOre
AsungstiOchen. ‘ohl atier cme
fast üherall machbare. gule Er—
ganzung.

Grundsâtzliche
Uberlegungen

Die Annahme der im Wegebe
reich anzuhauenden, bevor
zugten Asungspflanzen uichtet
sich in erster Linie nach der
gegebenen Sonneneinstrah
long. Denn beschattete Asung
wird VC)IU Wild tast St) kt)iiSe—
cluent gemieden wie kranke
oder nut eineun NOhtstoffinan—
gel behaftete Astingspflanzen.
Damit cme gute Annahmc er—
telgi. nmB ciii Asungsstieiten

crfahrtingsgemhB mindesiens
3—4 Stonden/lag direkt be
sonnt weiden. Der erhöhte
EnergiegenuB und das wuchs
fretindlichere Kleinklima ver—
den auch der Ertragslcistung
der Asungspilanzen zugute
kommen.
Da sich die OsungsmhBige Nut
zungsdauer eines Wakiweges
in erster Linie nach dciii Alter
oud der Wuchshöhe der an
grenzenderu Baumbest inde
richtet, ist von vorneheiein
klar. daL1 solche Asungsstrei
ten nicht fOr die Ewigkeit ge
dacht sind. Aus diesem Grun
de sind sie extensiv zu bewirt
schatten, wohei allerdintts ciiie
M indest—NOhrsto[tversorgung

Revierpraxis

II

Wege als Asungsstreifen

gewahrt bleiben muB.
Unbefestigte Erdwege. die
vom Forsibetrieb monmentan
ii icht benötigt werden, lassen
sich oberllOchlich Icicht auffrO—
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sen. Ihre Einsaat erfoigt all
schlieBend mit Gras- unci
Klcearten. aber auch einige
besonders bclicble Wilciacker
pflanzen können init angehaut
werden. Die Bcfahrbarkeit des
Wegcs geht clahei vorüherge
hehend verloren, aber die
Wasscrversurgtmg der
Asungsplianzen ist deutlich
hesser als auf hetestigten We
gen. In der Folge wird clieser
Wegcabschnitt wie em Wil
chicker hewirischaCtet. abgcse
hen von der cxtensiver zu
handhabenden Diingung.

Bu]enbearbeitung

BL...tigte \Vege sind dagegen
atisschlicl3lich luit Gras— uncl
Kicearten des Grüncllandcs
einzusien. Diese beeintrichti
gen nicht die Betahibaikeil
des Weges, sondern erhöhen
noch dessen Stabilitit durch
jhr Wuizelwerk. Ihre kleinen
Samcnkörncr keituen auch an
der Bodenoberfliche, wobei
den Klecarten sogar die nicht
liche Taufeuchte genfigt. Gras
und Klee regeneneren auch
nach scliirfsteiu Verhi [3 und

Grser
Knaulgras 1,0
Wiesenlieschgras 0,5
Wiesenrispe 1,0
Deutsches Weidetgras 0,5
Rotschwingel (auslaufertreibend) 0,5

Leguminosen
Ackerrotklee (Mischurig aus früh- und spitb1U-
benden, diploiden und tetraploiden Sorten
verwenden) 8,0
Schwedenklee (tetraploide Sorte ist
dauerhafter als diploide) 2,t)
WeiBklee (blausiurearme Sorten sind wegen
der besseren Annahme zu bevorzugen) 3,t)

Auf kalkhaltigen Standorten können noch folgende
kaikliehende Kleearten der Ansaatmischung beigegeben wer
den:

Luzerne (in Hochwildrevieren
meist gut angenommen)
Esparsette
Hornschotenklee
Gelhklee

Saatstarke (kg/ha) 23,5

Tabelle 1: Erprobte und bewahrte Grünland-Ansaatmi
schung (kg/ha) für alle Arten von Wald- und Feidwegen.
(Saatzeit: April bis Juli; Oberflüchensaat)

wir die Neubestellung der We
gcfliche irn Fin- bis Zwei-.Jah
res-Rythmus. wie sie hei Wil
clackernutzung notwendig ist,
vermieden. AuBerdem gcnügt
den Grünlandarten cme preis
werte unci wenig auswa
schungsge hihrdete PK-Dfin—
gung, clenn kleereiche Grün
iandstreilen sollten normaler—
weise keine Stickstotfdtîngung
erhalten.

Ansaatmischungen

Zwar ist auch ohne Ansaat von
Kleearten ocler richtigen Wil
dackerpflanzen cme gewisse
geschmackliche Verbesserung
der Asung zo heohachten,
wcnn die vorhandene Vegeta
tion des Wegrandes nur mit
Thomaskali und Magnesiurn
Kainit gedüngt wird. Ater tlei
der Biotophege soilte man nur
,,Nigcl mit Köpkn” inachen
und clie vergleichsweise gerin
gen Ausgahen fOr die Einsaat
nicht scheuen. Beiden Ansaat
mischungen fOr Asungsstrei
ten ist grunclshtzlich zu unter—
scheiden zwischen Samen
kojubinationen, die Wildak—
kerpflanzen enthalten uncl 5(11—
chen, clie nur aus Grüniandar—
ten hestelien und clie auch
ohne Bodenbcarbeiiung aut
jeder Art Weg ausgestreut
werden könncn.
Bci der Gifinlanchuischung

Tabelle 2: Bewahrte Wild
acker-Mischungen (kg/ha)
zur Ansaat unbefestigter
Erdwege im Em- bis Zwel
Jahresrhythmus (Saatzeit:
Mai bis Juli; Saattiefe: 1 cm)

(Tabelle 1) ist clie SaaistOrke
bevuBt inch gehalten. da atif
schottcrigen ocler hereits lie—
grtinten Vcgcbankctten mii
erhetilichen Ansaatverlsuten
zu rechnen ist. In 1—Iochwilclre-
vieren werden gute Futtergr[3-
ser von Rot—. Dam— unci Muf—
telwilci sehr gerne angenom
nuen tmcl ihie Saatanteilc
könnten ohne weiteres vel—
cloppelt verclen.
Dagegen kann man in Reh—
ocler Schwaizwilclrevieien ge
gchenenfalls auf die Ansaat
von Grisern weitgehend vel
zichten, da clie Kleearten ciii
cletitig tievorzugt werden.
Kriutergemenge i la .. I—lasen—
bio” werden auch vom Scha—
lenwild gut angenommcn. ver—
teuern jecloch clie Samenmi—
schcing erheblich uncl sincl ihr
deshalb nur in geringer Saat—
sBirke (ctwa 1—2 kg/ha) als
..lnitialzündung ztir Selbstacis—
hreitcing” beizugeben.
Ziel der Ansaatmischung fOr
unbefestigte Wege (Tabelle 2)
ist clie Kombinaiion von lie—
lichten Klcearten mit rohusten
Wildackerpflanzen. Letztere
hatien die Aufgabe ciie Attrak
tiviBit des Aufwuchses zu er
höhen. Die heigesiten. acts—
dauernclen Kleearten crla uhen
clem Revierbetrcuer auch cme
nachtrhgliche Entscheidung
darüher, wie clie weitere Be
wirtschaftung des Weges aus
sehen soli, cl. h. sollen neuc
Wildackerpilanzen nach Bo
clenheatbeitung angcsit wei
den oder ist clie Kleefliche
nicht ausreichend?
Oh nun auf einem sonmgen
Wegeabschniit die gesamte
vVegelhiche eingesit wirci ocler

Wildackerpflanzen
Buchweizen 15,t)
Waidstactdenroggcn 5.0
Winterfutterraps
(Sortengemisch:
Emerald/Akela) 5,t)
Futtemialve 1,0

Grünlandpflanzen
Ackerrotklee 4,0
Schwedenklee 2,0
WeiBklee 3,0

Gesamte Saatstirke
(kgfha) 35,0

3.0
2.t)
1,0
1 ,tJ

sincl telativ schattenvertrtigli—
eher als \Viiclackerpllanzen.
Hinzu kotumt, daB GrOnd
lancipflanzen auch unter wiclri
gen stanciörtlichen Gegehen
heiten ausdauernd sincl, zo
minciest melirjihrig und sie
können sich teilweise cltuch
Selhstaussaat halten. Daduich
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nur t’vilttcl— und Randsticifen,
richtet sich nach der Art des
Weges und nach den Finanz
mittein. Wcnn ciii rcge1riiiBi-
ges Befahren des Weges zu er
varten ist, wijd man nut. die
Wegehankette einsien und
dabei viel Saatgut und Dünger
sparen.

Ansaatverfahren

Die Aiisaat der Gras- und
Klecarten erfoigt dutch einfa
ches Ohenaufstuetten ohne
jegliche Bodenhearheitung.
Dahei ist es fOr den Anwachs
er[olg günstig. wenn die hereils
vorhandene Vegetation zuvor
ahgernaht oder — besser noch
— tuit einein Schlegclhicksler
zerkleinert wuide. Wenn clie
an fangs langsa rnwüchsigen
Klecarten Gefahr laulen. vom
schnell wicdcrkoiiinictidcn
Ausgangshcstand ühcrwach
sen zu werden, ist der Asungs
streifen ahermals — schon hei
1f) cm Wuchshöhe — ahzum)—
hen. Diese Mahd wird von
Griscrn und Klee ertragen,
schOdigt aher deren Mitbewer
her urn Slanciracim und Licht
erheblich.
Feidwege sind immer sonnig
gelegen und ertauben daher
ciiie Asungsverhesserung auf
ihrer gesamten Ldnge. Urn
schnell und effektiv zu arbei
ten. wird das Kleegernisch vom
Atito aus und mit zwci. drei
Fingern, wie cme Prise Salz,
au[ das Wegebankett gestreut.
Dahei wird nicht viel Rück
sicht auf die vorhandene Vege
tation genommen. cl. Ii. fallcn
die Kleesamen in hochwtich
sig-clichte Wegranclhestinde,
St) sinci sie ehen verloren. Bei
diesem Verfahren hicihi die
Nilustoflversorgung den
Landwirten üherlasscn, denn
beim Dtingcn der Felder wer
den mehr als genug D[inger
granulate auf das Wegehank
ett spritzen. Auf diese Weise
kann man inneihaib kürzestcr
Zeit das ganze Wegenetz der
Fekitlur mit guten Asungs
pflatizen ansfien.
Diese Vorgehensweise ist na
itOlich ntir mit clem Einver—
stOndnis der Grundeigentümcr
möglich. Doch ist dieses meist
leicht zu bekommen. clenn es
weiden ja keine Unkiiuter in
der Feldflur ausgestretit. son—
dern lanckvirtschaftliche Fut—
tcrpflanzen. die der Landwirt

ebenfalis getegcntlich verwen—
ilet. Aul3erdcm leigen die ver
wende ten Kleearte ii kei iie
Tenctenz zu einer unkrautatti
gen Selhslausbreitung in den
angrenzcnden Kulturflticlien.

Kalken und
düngen

FOr Gias-Klce—Stieifen emp
leh1t sich ciiie verhaltene, pau—
schale Düngcrgahe von 4 dt/ha
(= 4t) g/m) tuagnesitimhaltiges
Thomaskali 0/11/11/4. Dieses
Dtingeîuittel hietet cme gtite
Konihmation von \Viukungs—
geschwi ndigkeit und hohem

..Kalkweit”. Letzterer unter
stützt clie Wirkung eincr even
tuellen Kalkung (pauschal 20
dt/ha = 200 g/m1 magnesium—
halliger Kohiensaujer Kalk),
die our auf sauerem Schotter
material notwendig ist. Diese
Kalkung und Düngung wird
zusammen mit der Ansaat im
Zeitratim April bis Juli verah
teicht. line zusitzlic1ie Gabe
von 2 dt/ha (= 2f) Win2) Magne
sium—Kainit kaun mit ihrem
Natriumgehalt die Be sungs
inteiisitit weiter verhessern.
Diese Na20-Dtingung solite
vorzugsweise mi Frtihjahr/
Frtihsotnnier erfolgen.
‘vVenn auf cineni extiem hu—

musarmen. sandigen oder stei
nigen Saathett die jungen GrO
ser und anftinglich sogar auch
clie Kleearten cme krankhaft
hellgrüne Blattverfirhung zei-
gen, so ist dies ciii Zeichen fOr
Stickstoflmangel und erkilirt
sich dutch den Umstand, daB
aufeinem humusarmen Stand
ort katim Stickstoff int Boden
voihanden ist. UncI je nach
Vorhandensein gecigneter
Baktcriensttirnme und je nach
Witterung wijd es mindestens
vier bis Wnf Wochen dauern.
his die Wurzein der Legumi
nosen von den Knöllchenhak
tenen inhziert wurclen. die spi
ter die Stickstoffversorgung

Ruhige Waldwege mit sonnigen Wegeabschnitten in der Nëhe der Tageseinstânde des
Schalenwildes sind ideal für die Asungsverbesserung im Revier. Die mit Grasern und Klee
bewachsenen Böschungen sind zudem gegen Rutschungen stabilisiert.

Auf manchen Waidwegen laBt sich das Wegebankeu etwas verbreitern, 50 daB gute
Asungsstreifen entstehen. Gut mâhbare Wegebankette sind mit einer PK-Düngung und
Klee-Einsaat leicht in gern angenommene Kleestreifen umzuwanden.
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nig beisten Waklptianzen, die
uisprünglich auf der Fliche
vorhancien waren unci die stin
dig erneut einwandern wollen,
die Lehcnsgrundlage entzo
gen. Gleichzeitig wird der an
gestrehte Asungsbestand sta
hilisiert. AuBerdem führt eine
soiche Mahd (Tennin: ab Juni
bis sptestens August) zu einer
Verjüngung des Uberalterten
Aufwtichses, der in diesern Zu
stand keine tierphysiologisch
geeigneten Nihr- unci Mmc
ralsto[fgehalte mehr aufweist
uncl daher vom Wild gemieden
wird.

Mihgut abgeriurnt tverden
muB, mtissen die entfernten
Nilirstoffe wieder ersetzt wer
den. Vorteilhafter ist deshalb
die Verwendung eines Schie
gelhickslers, derden Pflanzen
wuchs auf dern Asungsstreifen
zerkleinert hinterhuf3t. Diese
Mulchschicht ist für die Grün
Ianclpflanzen leicht zu durch
wachsen und der Fkiche wer
den keine Nihrstoffc ent
zogen. Soiche Spezialgerite
zum Kurzhaltcn der Wege
rinder sind von vielen Ge-

des Klees sicherstellen. Durch
cme die PK-Nihrstoffgabe er
ginzende Volld[ingergabc von
2 dt/ha ( 21) g/m2) Volldünger
..blau” 12/12/17/2 wird dieser
vorühergchendc Stickstoff
niangel schlagartig hehoben.
In den spiteren Jahren sotlien
clie Nihrstoffgahen aber aus—
schlieBlich nut PK—Düngern
(Thonuaskali, I-Iyperphoskali
usw.). clie einen guten .,Kalk
wert” au fweisen, veralureicht
werden. Oh diese PK-Gahe
jiIurlich zu wiedcrholen ist,
iichtet sich nach den Nilur
stoffent7tigen. Diese sincl we-
niger von der l3edsung ahhin
gig als von den Pflegeschnitten

,- ,‘•

-

...- .

1 - -

Unbefestigte Holzlagerpltze auf tiefgründigen Böden lassen skh für wenige Jahre in Pflecie der
rkhtige Wildacker oder Grünlandasungsflachen umwandein. Steinige und extrem flach- A -‘

gründige Holzlagerplatze sind ausschlieBlich als Grünlandâsungsflache zu nutzen. -sungss rei en

Das Mihen wird iiblicherwei
se mit einem Einachsmiher
oder einem Schlepper init
1Kreiselnuiher durchgeführt.
Wenn clabei zu dicht liegendcs

meindeverwaltungen ange
schafft wotclen.

!) Geoi:g Bernd Weis

Das Herrichten von stark beschatteten Wegen lohnt sich
meist nicht, da unter Schattendruck auch sonst beiiebte
Asungspilanzen kaum beast werden. Fotos Dr. Weis

und den dabei verwendeten
Maschinen, d. Ii. vom Verbleib
c)der dem Entfernen des Mih
gutes.
Sind stickstoffzehrende Wild
ackerpflanzen wie Raps zu
sammen mit den Klecarten au
gehaut worden, so sollte in die
sern Falle statt clem Thorna
skali ciii stickstoffhaltiger VolI
clünger vetwendet werden
(nuitidestens 3 dt/ha Volldün
ger .,btau” 12/12/17/2 = 3t) g/
tii2). Diese NPK-Düngung ist
zusanurnen nut der Ansaat —

ocler besser noch ciiie Woche
spiter — vorzunehrnen.
Durch ciiie jihrlichc Mahd der
Grünlandstreifen wiud den we—

Entiang von Feidwegen sind Klee-Einsaaten besonders er
foigreich, da hier Licht und Nahrstoffe vorhanden sind.
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Revierpraxîs

5oldtmnr ouf
in lid inr ‘î

D er heutige Mitteleuro
pier ist schockiert, wenn
er Bilder von riesigen
Kahlschliigen in den

Tropen oder auch den nordi
schen Wi1dern sieht. Die Bull
dozer und Kolzerntemaschinen
auf tien bis zum Horizont rei—
chenden KahlschlagsRichen
kommen ihm in Anbelracht der
globalen Waldzerstörung wie
die Reiter der Apokalypse vor.
Dann sehnen wir uns die Zei-
ten herbei, ,,als der Mensch
noch im Einklang mit der Na
ttir lebte.” DaB aber unsere Vor
fahren vor nicht einmal zwei
tausend Jahren — das sind nicht
mehr als zwei oder drei Ei
cheiigenerationen Maschinen

Ackerland abzuringen. War
der Boden ausgelatigt und
wurde er flir mehrere ]ahre
nicht mehr bestelit, so breite
ten sich sofort Pioniergehölze
wie Birke und Aspe wieder
aus.
An vielen Stellen dLirfte die
Beweidung durch das Vieh die
se Entwickiung um die Sied
lungen etwas verzögert haben.

Ging jecioch die Bevölkerung
durch Hungersnöte odcr Seu
chen zurück, so konnte sich
der Wald immer wieder groBe
Teile der gerodeten Filichen
zurückerobern. Erst nach der
Zeit der Völkerwanderung im
8. und 9. Jahrhundert setzten,
einhergehend mit einer starken
Zunahme der Bevölkerung,
groBffiichige Rodungen em.

Waldwiesen und die in spüteren Zeiten daraus entstandenen Wiesen gehören
mit zu den âltesten Sekundürbiotopen, die der Mensch durch die Beweidung mit
seinem Vieh und durch primitiven Ackerbau geschaffen hat. Durch die innige
Verschachtelung von Strukturelementen des Waldes, der Hecke und der Wiese

stellen sie einen sehr wertvollen Lebensraum
für viele anspruchsvolle Tier- und Pflanzenar
ten dar. Als Folge des landwirtschaftlichen
Strukturwandels wurden viele dieser Wald
lichtungen aufgeforstet. Sowoh für unser
Wild als auch für viele kleinere Tier- und
Pflanzenarten verschiechtern sich dadurch
die Lebensbedingungen. Ebenso sinkt durch
das Verschwinden der Wiesen auch der Er
holungswert unserer Waldlandschaft.

E
E

z

und Motorsigen eher als hilf
reiches Gottesgeschenk im
Kampf gegen den Wald ange
sehen Nitten, mag uns viel—
leicht überraschen. Zur dama
ligen Zeit hâtten die Siedler
nur Axte und das Feuer, uin
dein übermichtigen Wald
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Ende des 13. Jahrhunderts wa
ren zwei Drittel des heutigen
Deutschiands
entwaldet, was
ffiichenrnJ3ig
bis in unsere
Zeit in etwa

h geblieben
boenen W1der unterschie
den sich jedoch gewaltig von
vielen unserer heutigen Wil
der. Sie waren neben ihrer
Funktion als Bau- und Brenn
holzlieferung vor allem futter
quelle mr das Vieh. Nicht nut

Rinder und Ziegen trieben die
Hirten in den Wald und ver
sorgten sie mit frischem Laub,
sondern auch die Hausschwei
ne worden im Herbst mit
Bucheckern und Eicheln
gemstet.
Diese immense Belastung ging
nicht spurlos am Wald vorüber,
Der mittelalterliche Wald war
em lichter Park mit knorrigen
Eichen und Buchen, da der Un
terwttchs durch die übernii13i—
ge Beweidung zum groBen Teit
zerstört war. Am Beginn des
1 7. Jahrhunderts hatte die 3e-
völkerung Deutschiands fast
die 20-Millionen-Grenze er-

reicht. Nun war fruchtbares
Land sehr knapp, denn die Er
trige waren, verglichen mit der
heutigen Landwirtschaft, sehr
gering. Neue Dörfer entstan
den an bis dahin unattraktiven
Waldorten nahe einer Quelle
oder entiang kleiner Wald
biche. Um diese kleinen Ro
dungsinseln fand das Vieh gute
Weidebedingungen vnU die
Schwemmböden verhieBen ei
nigermaBen akzeptable Ertr
ge, wobei diese Neusiedier
aber immer am Rande des Exi
stenzminimums gelebt haben
rnüssen.
1648 am Ende des DreiBig

ji1irigen Krieges war die 3e-
völkerung Deutschlands durch
Krieg, Hunger und Pest wieder
auf acht Millionen Menschen
geschrumpif. Viele der jünge
ren und wenig ertragreichen

waist oder wurden aufgegeben.
Ntir die besten Weideflchen
nutzten die Bauern weiterhjn
als Weiden und spter auch als
Wiesen. Einige dieser Wald
wiesen haben sich bis in unsere
Zeit gehalten, wenngleich der
Strukturwandel in der Land
wirtschaft gerade in den ver
gangenen 20 Jahren einen
grol3en Aderlaf3 dieser Flichen
forderte. Mit dern Verschwiii
den der kIeinbuerlichen Ne
benerwerbsbetriebe wurden
viele dieser Lichtungen mit
Fichte aufgeforstet.
Neben dem hohen Erholungs
wert fit den Waldbesucher
stellen die Waldwiesen und vor
allem der Ubergangs
bereich von Wald zu
Wiese wertvolle Bioto
pe flir eine Vielzahl
von wirmeliebenden
Tier- und Pflanzenar
ten dar. Meist sind die Wald
wiesen von Hecken aus ver
schiedenen Striiuchern wie
Hollunder, Schiehe oder WeiB
dom urnrahmt.
Manchrnal finden sich auf den
Freiflichen alte, knorrige Hu

te-Eichen, die dem Vieh und
den Hirten als Ruheplatz ge-
dient haben. thre alten abge
storbenen Aste und morschen
Stimme sind ifir einige tot
holzbewohnende Insekten die
wichtigsten noch verbliebenen
Lebensriume. Die sehr unter
schiedlichen Beschattungsver
hiUtnisse durch den Waidrand
und einzelne Sotiffirbume er
möglichen zusammen mit dem
in der Regel geringen Dünger
eintrag sehr artenreiche Pflan
zengeselischaften.
Dem Wild unserer WiUder

Der aiseruan
extensiv jerW
wiesen noch .

kommen die Waidwiesen sehr
zugute. Gerne nehmen Rot
und Rehwild die schrnackhaf
ten Grâser und Kriiuter als

Frher it9îi hier
Vh en t un d
Auerothl5e.

UkPIRSCN 16/99



t

Âsung an. Aber auch als Kin
derstube flir Generationen von
Kitzen und Klbern dienten
die sonnigen WaldblöBen. Be
ver der Mensch in die UrwiJ
der Mitteleuropas eindrang,
war es das GroBwild wie Wi
sent und Tarpan sowie Auer
ochse und Eich die Frei
flchen, entstanden aus Sturm
wurfund Watdbrand, durch in
tensives Beweiden hutigere Zeit
offenhalten konnten.
Lange glaubten die Vegetati
onskundler, daB Mitteleuropa
ver der Besiedlung des Men
schen em nahezu völlig bewal
detes Gebiet war. Nach neue
ren Erkenntnissen venirsachte
aber erst der Mensch durch die
starke Dezimierung der Wi
sent- und Auerochsherden und
anderer GroBtiere em vorüber
gehendes Verschwinden vieler
offener paikartiger Wald
fluichen.
Vergleichbares spielt sich in
der Gegenwart in manchern
afrikanischen Regenwald ab,
in dem die Watdelefanten aus
gerottet wurden. Die Vegetati
en wird in diesen Wldern im
mer dichter, viele kleinere
Waldtiere wie Schirrantilopen
und verschiedene Duckerarten
sterben aus, weil ihnen die
Buildozerart Waldelefant kei

ne Wege mehr durch den Ur
wald bahnt. Selbst mehrere
Baumarten können sich nicht
mehr verrnehren, weil sie nur
über den Umweg Elefanten
magen und dem Keimbeft Ele
fantendung wachsen können.
In Zentratafrika haben Wald
elefanten sogar Hesige Lich
tungen geschaffen, we sie salz
haltige Erde aufnehrnen. Auch
davon profitieren die kleineren
Regenwaldtiere wie Büffel
und Antilopen.
Und so dürften sich auch in
Mitteleuropa viele Tier- und
Pflanzenarten an diese vom
GroBwild oder wissenschaft
lich ausgedrückt, den Mega
herbivoren, geschaffenen
Waldiandschaften angepaBt
haben. Mit der Ausrottung die
ser an den Jagddruck durch
den Menschen nicht angepaB
ten Arten waren die folgerar
ten auf Sekundrbiotope, eben
den aus Viehbewei
dung entstandenen
Lichtungen angewie
sen, die in spterer
Zeit und bis heute als
Waidwiesen genutzt
wurden.
Doch diese Fhichen
nehmen durch den
Struktunvandel in
der Landwirtschaft

dramatisch ab. Mit den heuti
gen GroBmaschinen und den
geringen Hektarerlösen lassen
sich kleine Waidwiesen nicht
mehr rentabel bewirtschaften.
Viele dieser so wichtigen
Waldbiotope werden nach und
nach aufgeforstet. Auch wenn
sich heute durch staatliche
Förderrnittel immer tiiehr eine
Aufforstung mit ökologisch
wertvollem Laubholz wie
Ahorn, Kirsche oder Esche an
statt der noch ver wenigen Jah
ren bevorzugten fichte durch
setzt, vird das so artenreiche
Biotop Waldwiese innerhalb
weniger Jahre durch die auf
wachsenden Biiurnchen nach
haltig verdrngt.
Die Riinder von Forstwegen
helfen zumindest etwas an
spruchsloseren Insekten- und
Vogelarten als Ausweich
ffiichen fiir die verlorenen
Waldlichtungen. Doch erset

nal so ansprechenden Wald
wiesen nicht. Und 50 ist es
schade, dal3 wir mit unseren
Kindern immer seltener einen
ruhigen Picknickplatz an einer
solchen Wiese linden werden,
WO sie den Flug des Kaiser
mantels beobachten oder dern
Schmettem der Nachtigail lau
schen können.
Gerade ffir die Jigerscliaft
könnte es eine sehr reizvolle
Aufgabe sein, solche Wald
wiesen durch Pacht und alther
gebrachte Bewirtschaffiing zu
erhalten. Hier bietet sich em
sehr vichtiges Berührungsfeld
und die Möglichkeit einer Zu
sammenarbeit nut dem Natur
schutz. Diese uralten ,,Wild
wiesen” kommen wahrschein
lich auch dem Wild bei weitem
besser zugute als mit viel Auf
wand neu aus dem Waldboden
gestampfte Wildicker. Und

nicht zuletzt wird
auch der Charme so
mancher idyllisch ge
legenen Jagdhütte be
wahrt.

Norbert Wimmer

lt.s Jditn ate
inÇr IIiII.

zen können sie die uns emotie-
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